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Prolog: Programmstörungen

Elegant und seelenruhig treiben Koi-Karpfen durch den schmu-
cken, ganz gewiss von einem teuren Gartenarchitekten angeleg-
ten Teich. Immer wieder steigen sie zur Wasseroberfläche auf, um 
mit ihren Mäulern nach etwas Fressbarem zu schnappen.

Alle Farbnuancen sind im Teich versammelt. Der Karashi, zu 
Deutsch Senfkarpfen, gibt dem Gewässer einen gelben Anstrich. 
Der Taisho besticht mit roten und schwarzen Flecken.

Diese außergewöhnlichen Zuchtfische, die einst im Kaiserhaus 
in Tokio in den Teichen schwammen, gelten als Symbol des Ed-
len und des Stolzes. Mal werden sie als Könige der Gartenteiche 
und mal als »Porsche im Karpfenteich« bezeichnet. Inzwischen 
auf der ganzen Welt.

Angeblich sollen sie sehr zutraulich sein, sich streicheln lassen 
und sogar ihre Halter erkennen. Gerade dadurch entstehe eine 
besondere emotionale Bindung, sagt man.

Der Wert der Fische, die hier vor mir schwimmen, liegt, so 
meine ich zumindest am Rande aufgeschnappt zu haben, bei 
Zehntausenden von Euros. Und ich halte einfach so meine kä-
seweißen, mit Brandblasen übersäten Füße in diese Kostbarkeit 
hinein.

Zum Glück scheint es den Tieren nichts auszumachen, 
dass einige Seminarteilnehmer und ich ihr Gewässer zur Ab-
kühlung nutzen. Und auch ihr Besitzer versteht es zu meiner 
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Verwunderung nicht als größeren Affront und hat uns auch nicht 
sofort seines Grundstücks verwiesen, nachdem wir wortlos an 
ihm vorbeigesprintet sind und unsere Füße ohne Nachfragen ein-
fach so ins Wasser tauchten.

Stattdessen erzählt uns Nikolaus Enkelmann, der Teichbesitzer 
und unser Freund, während er neben mir steht und die skurrile 
Szene beobachtet, vom knallharten Ausleseverfahren, nach dem 
Koi-Karpfen in einigen japanischen Züchtungen ausgewählt wer-
den. Von 300 000 Fischen würden vier Wochen nach der Geburt 
bis zu 97 Prozent aussortiert, je nach Muster, Größe und Form 
der Schuppen. Nach zwei weiteren Runden bliebe am Ende nur 
ein halbes Prozent übrig, sagt er. 298 500 Fische werden nach die-
ser Rechnung also für zu schlecht erachtet. Oder für zu hässlich. 
Jedenfalls entsprechen sie offenkundig nicht den Ansprüchen der 
Koi-Züchter.

»Die Quote ist ja noch schlimmer als die Durchkomm-Quote 
im Jugendfußball«, murmle ich in Gedanken vor mich hin.

Trainer bin ich eigentlich schon seit 1973. Damals trainierte 
ich bereits im Alter von 16, 17 Jahren die E-und D-Jugend von 
meinem Heimatverein Westfalia-Westerkappeln. Seit 1996 bin 
ich als Coach auf Schalke. Einer der Männer, der den Jungs auf 
dem Weg zum Profi helfen soll. »Bin ich etwa«, grüble ich, »wie 
einer dieser Koi-Züchter?«

Steve Coppell, der frühere Profi von Manchester United, der 
nach seiner aktiven Fußballkarriere als Trainer bei Crystal Palace 
begann, sagte einmal über die Talentsuche im Nachwuchsbe-
reich: »Es ist wie mit den Schildkröten in der Südsee. Tausende 
schlüpfen am Strand, aber nur wenige erreichen wirklich das 
Meer.«

Sehr plakativ. Aber dadurch nicht richtiger. Denn nach ei-
nigem Nachdenken komme ich zu der Erkenntnis, dass meine 
Arbeit nicht auch nur ansatzweise mit dem Schildkröten-Bild 
vergleichbar ist. Und ich bin auch nicht im Geringsten wie ein 
Koi-Züchter.


